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VORWORT 
 
 
Berufsförmige Tätigkeiten und Berufe bestimmen das Leben des einzelnen Menschen und 
die Gesellschaft als Ganzes. Schon seit jeher waren und sind Berufe und der Berufsbegriff 
in ihrer Entwicklung einem permanenten Wandel unterworfen. Zu Berufen findet in dem 
Beschäftigungs- aber auch im Gesellschaftssystem eine rege und fortlaufende Diskussion 
unter sehr unterschiedlichen Aspekten und Vertiefungen statt. Umso erstaunlicher ist es, 
dass im Vergleich dazu in der Wissenschaft berufsförmige Tätigkeiten und Berufe ver-
gleichsweise wenig diskutiert und thematisiert werden. Berufsforschung fristet, gemessen 
an der Bedeutung für die Menschen sowie der Vielzahl und Vielfalt der Berufe, ein relativ 
bescheidenes wissenschaftliches Dasein. Allgemeine und spezielle Untersuchungen zu 
Berufen und den Wesen von Beruflichkeit finden zwar an verschiedenen Orten mit singu-
lären Ansätzen statt. Eine systematische Berufsforschung über verschiedene Berufe und 
Berufsfelder ist bislang aber nicht erkennbar. Hieraus ergibt sich auch der mit diesem 
Buch verbundene Anspruch, einen Beitrag zu Berufswissenschaft und Berufsforschung zu 
leisten. 
Die unterschiedlichen Bewertungen, Betrachtungsweisen und Begrifflichkeiten über be-
rufsförmige Arbeiten ergeben sich aus der jeweiligen praktischen oder theoretischen Inte-
ressensausrichtung der Diskutanten und ihrer Stellung im Gesellschafts- und insbesondere 
im Beschäftigungs- oder Wissenschaftssystem. Im Beschäftigungssystem herrscht nicht 
selten ein Verständnis über den Beruf, das sich nicht wesentlich von der umgangssprach-
lichen Verwendung unterscheidet. Will man aber die bestehende Forschung zur berufs-
förmigen Arbeit beschreiben, so sind die Berufe und die zugehörige Begrifflichkeit ge-
nauer auszuleuchten. Es ist eine begriffliche Eingrenzung angebracht und notwendig. Der 
Berufsbegriff ist heute allerdings nur schwer zu definieren. Er reicht vom umfassender 
angelegten Job bis zur Profession. Zumindest umfasst er alle für die Erledigung einer 
vorgegebenen Arbeitsaufgabe notwendigen Merkmale in einer aufeinander abgestimmten 
Kombination. 
Die Differenzierungen der Berufe ergeben sich durch die Anforderungen an die Tätigkeiten 
im Beschäftigungssystem und die Ansprüche der Gesellschaft, aber auch durch die Art und 
das Niveau der Ausbildung. Entsprechend dieser Kriterien gibt es heute verschiedene Be-
rufsarten mit kodifizierten Ausbildungsgängen als Ausbildungsberufe, aber auch sogenannte 
Erwerbsberufe. Darüber hinaus kann nach juristischer Deutung jede erlaubte Tätigkeit als 
Beruf ausgeführt werden. Diese Auffassung ist weder an individuellen Voraussetzungen 
noch an eine notwendige Ausbildung gebunden. Damit werden jedwede Jobs, die der Exis-
tenzsicherung des Einzelnen dienen, auch als Beruf aufgefasst. Ungeachtet dessen heißt 
dieses nicht zwingend, dass jeder seinen gewünschten Beruf ausüben kann oder darf, wenn 
auch der Artikel 12 des Grundgesetzes allen Bürgerinnen und Bürgern die freie Berufsaus-
übung als Grundrecht garantiert. 
Die vielfältigen Berufe mit ihren Aufgaben bzw. Tätigkeiten und die damit verbundenen 
gesellschaftlich relevanten Fragen und Problemen haben schon seit langem das praktische 
und wissenschaftliche Erkenntnisinteresse geweckt. Dieses führte von der Berufsbe-
schreibung über die Berufskunde zur Berufsforschung und in der Folge zu berufswissen-
schaftlichen Ergebnissen, die vor allem aus psychologischer, soziologischer, berufspäda-
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gogischer sowie arbeitswissenschaftlicher Perspektive bewertet wurden und werden. 
Daneben werden aber auch arbeitsstellenmarktpolitische, arbeitsrechtliche, betriebswirt-
schaftliche, historische sowie medizinische Fragen im Zusammenhang mit der Thematik 
„Beruf“ untersucht und behandelt. 
Berufsforschung ist nicht zuletzt mit Fragen der Berufsausbildung und damit der Berufs-
bildungsforschung verbunden. Erkennbar ist, dass das Thema „Beruf“ wissenschaftlich 
ein breites und großes Interesse findet und aus sehr vielfältigen Blickwinkeln angegangen 
werden kann. Gegenstand der Berufsforschung sowie entsprechender Forschungsmetho-
den müssen somit Allgemeines und Spezifisches der Berufe und Berufsfelder auf den 
verschiedenen Ebenen des Beschäftigungs- und Arbeitssystems sowie des Berufsbil-
dungssystems sein. 
Mit dem vorliegenden Band ist eine übergeordnete und systematische Darstellung über 
wissenschaftliche Betrachtungen zu Berufen insbesondere in Deutschland intendiert, auch 
wenn die Ausgangslage für dieses Werk zunächst durch die Perspektive der Herausgeber 
auf eine spezifische Berufswissenschaft im engeren Sinne sowie die Berufsbildungsfor-
schung mit dem dabei gesehenen berufspädagogischen und berufsdidaktischen Verwer-
tungszusammenhang bestimmt war. 
Mit dem Gesamtanliegen ist zwar vielfältiges sowie aktuelles Wissen über Berufe zu-
sammengetragen und entfaltet worden, dennoch wird für weitere wissenschaftliche Arbei-
ten davon ausgegangen – und das ist ein wesentliches Kennzeichen von Forschung im 
Allgemein und Berufsforschung im Besonderen –, dass sich das zukünftige Wissen erwei-
tert, vergrößert, vervollständigt und vervollkommnet. 
Im vorgegebenen, auch bei diesem großem Umfang dennoch begrenzten Rahmen eines 
solchen Handbuches ist beabsichtigt, vielfältige Einblicke in die Entstehung und Entwick-
lung, die jeweiligen gesellschaftlichen und bildungspolitischen Verhältnisse, die Metho-
den, in ausgewählte Bereiche nicht-akademischer und akademischer Domänen sowie die 
Zukunftsperspektiven der Berufe und die Aufgaben der berufswissenschaftlichen For-
schung zu geben. Damit hoffen wir gemeinsam mit den Autorinnen und Autoren, zur 
wissenschaftlichen Debatte und insbesondere zur Forschung zu Berufen und ihrer Ent-
wicklung beizutragen. 
 
 
 
Jörg-Peter Pahl/Volkmar Herkner Dresden/Flensburg, im Dezember 2012 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Erstes Kapitel 
 
 

BERUFSFORSCHUNG, BERUFSWISSENSCHAFT 

UND BERUFSGESELLSCHAFT 
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Kapiteleinführung 
 
Berufsforschung und Berufswissenschaft sind im gesellschaftlichen Bewusstsein kaum 
verankert. So ist es nicht verwunderlich, dass sich dazu im neuesten „Brockhaus“ auch 
keine Ausführungen finden. Etwas anders ist es im Wissenschaftsbereich. Zwar sucht 
man beispielweise in der „Enzyklopädie Philosophie und Wissenschaftstheorie“ ebenfalls 
vergebens nach den Begriffen. Dennoch liegen zur „Berufsforschung“ und „Berufswis-
senschaft“ derzeit relativ viele Analysen, Untersuchungen und Dokumentationen vor, die 
allerdings meist nur monodisziplinär durchgeführt wurden, lediglich verstreut zu finden 
und dadurch selbst der daran interessierten Öffentlichkeit kaum bekannt sind. Der gesam-
te Bereich ist bislang keineswegs systematisiert worden. Aus diesem Grund ist eine aus-
sagekräftige Übersicht über die Kennzeichen und Merkmale dieser beiden Disziplinen 
sowie den Umfang entsprechender berufswissenschaftlicher Forschung und Forschungs-
ergebnisse nur schwer zu gewinnen. Eine Analyse und Darstellung dieses komplexen 
Arbeits- und Forschungsgebietes in Form einer übergeordneten Systematik fehlt zurzeit 
noch. Dieses ist erstaunlich, da berufsförmige Tätigkeiten das Leben sowie Denken der 
einzelnen Menschen in unserer Gesellschaft in ganz besonderer Weise bestimmen und 
deshalb sogar von einer „Berufsgesellschaft“ gesprochen wird. 
Um eine systematisierte Übersicht über den derzeitigen Stand von Berufsforschung und 
Berufswissenschaft, einschließlich der derzeit vorhandenen und bislang unbemerkten 
Ergebnisse und Veröffentlichungen zur berufswissenschaftlichen Forschung anzustoßen, 
ist eine erste Reflexion und Bestandsaufnahme notwendig. Zugleich sind weitere grund-
legende Zielstellungen zu verfolgen. Dazu werden der zentrale thematische Gegenstand 
„Berufsforschung“ sowie der Umfang und die Reichweite berufswissenschaftlicher For-
schungsansätze in komprimierter Form unter verschiedenen Perspektiven reflektiert. 
Hierbei geht es u. a. und vor allem um die Multidisziplinarität und Ausformung des Phä-
nomens „Beruf“, seine Funktion als Gegenstand von Wissenschaft und Forschung sowie 
die entsprechenden inter- oder transdisziplinären Anforderungen an Berufsforschung und 
Berufswissenschaft. Konstruktiv und kritisch betrachtet werden dabei die Unübersicht-
lichkeit und Heterogenität der momentanen Ausformung und Entwicklung der Berufsfor-
schung, der Zusammenhang, das Wechselspiel und die Aufgaben von Berufsforschung 
und Berufswissenschaft sowie die Perspektiven beider wissenschaftlichen Arbeitsbereiche 
unter den momentanen und zukünftig absehbaren Rahmenbedingungen. 
Die nicht nur an Einzelthemen, sondern auch am Gesamtzusammenhang Interessierten 
erhalten dadurch einen Überblick über die Thematik und Problematik von Berufsfor-
schung und Berufswissenschaft in ihren vielfältigen Dimensionen und Ausformungen und 
gleichzeitig bereits erste Hinweise auf entsprechende Aufsätze in der vorliegenden Publi-
kation. 
Die Analyse des Standes und der Perspektiven von Berufsforschung und Berufswissen-
schaft in der Berufsgesellschaft erfordern langfristig umfangreiche Recherchen und viel-
fältige Untersuchungen. 
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Jörg-Peter Pahl 
 
1.1 Berufsforschung und Be-

rufswissenschaft – Eine Ein-
führung zu Ausformungen, 
Aufgaben und Perspektiven 

 
1.1.1 Beruf als Gegenstand von 

Forschung und Wissenschaft 
 
Forschungsgegenstand „Beruf“ 
Berufe, der Berufsbegriff und das Berufs-
prinzip haben eine lange Tradition. Schon 
in der Antike (GROTTKER in diesem Band) 
und insbesondere im Mittelalter (GROTT-
KER ebenfalls in diesem Band) gab es eine 
Vielzahl von ständisch1 geordneten ar-
beitsteiligen Tätigkeiten. Dabei handelte 
es sich im Wesentlichen um „praktische“ 
Tätigkeiten in handwerklichen Zünften 
und kaufmännischen Gilden sowie um 
„gelehrte“ Tätigkeiten an kirchlichen Bil-
dungseinrichtungen (Klosterschulen, 
Domschulen, Stiftsschulen) und Universi-
täten. Die Bezeichnung „Beruf“ ist im 
Mittelalter allerdings nicht im heutigen 
Sinne zu verstehen, sondern eher als „Tä-
tigkeit zum Erwerb lebensnotwendiger 
Mittel“. Unabhängig davon bildeten ar-
beitsteilige bzw. berufliche Tätigkeiten 
schon damals die Basis für die Berufser-
ziehung der Lehrlinge in den Zünften und 
Gilden sowie die Ausbildung der Studen-
ten an den „gelehrten“ Bildungseinrich-
tungen. 
Der Begriff „Beruf“ in seiner Auslegung, 
Definition und Bedeutung erhielt im Laufe 
der Epochen eine immer vielfältigere Di-
mensionalität. Im Zeitalter der Reformati-
on hat z. B. LUTHER die damaligen Ar-
beitstätigkeiten als „Ruf Gottes zur Dienst- 

                                                           
1 Bis nach 1900 galt: Stand = soziale Gruppe, die eine 
bestimmte Arbeitstätigkeit, im heutigen Sinne also 
einen Beruf, ausführte bzw. vertrat. 

bereitschaft in der Gesellschaft und zur 
christlichen Lebensführung“ benannt und 
als Berufung bezeichnet, aber auch das 
weltliche Berufsleben gesehen. Diese tä-
tigkeitsverbundene „Berufung“ war da-
nach lange Zeit ein bestimmendes Merk-
mal zünftiger, kaufmännischer und gelehr-
ter Arbeitstätigkeiten, wurde im Rahmen 
der industriellen Revolution jedoch durch 
den Begriff der Beruflichkeit als „Kom-
plement einer hocharbeitsteiligen Erwerbs- 
arbeit“ (MÖLLER/PAULUS 2010, 13) er-
setzt. Auch die Tätigkeitsinhalte und die 
Anzahl der Berufe haben sich im Laufe 
der Epochen stark gewandelt bzw. erhöht.2 
In der Diskussion wird für den Wissen-
schaftsbereich seit MAX WEBER (1919, 
506; Hervorhebungen im Original) ein 
„f a c h l i c h  betriebener ‚Beruf’ [...] im 
Dienst der Selbstbesinnung und der Er-
kenntnis tatsächlicher Zusammenhänge“ 
gesehen. 
Heute wird häufig insbesondere bei eini-
gen akademischen Berufen von Profession 
sowie von Professionalisierung gespro-
chen.3 Diese aus den USA überkommenen 
Begriffe sind jedoch „nur schwer auf deut-
sche Verhältnisse übertragbar“ (DOSTAL 
                                                           
2 Eine genaue Bestimmung der Anzahl der Berufe im 
Mittelalter ist kaum möglich. Erstmals schuf HANS 
SACHS (1567) eine alphabetisch geordnete Übersicht der 
damals gängigen Stände (bzw. Berufe). Er nennt dabei 
mehr als einhundert Berufe. Diese sind im Ständebuch 
von JOST AMMAN (1568/1966) auf Holzschnitten darge-
stellt und mit Versen von HANS SACHS beschrieben 
worden. Im 1669 erschienenen Ständebuch von CHRIS-
TOPH WEIGEL sind etwa 200 Stände aufgeführt (vgl. 
MOLLE 1975, 9 f.). Erste berufskundliche Beschreibun-
gen sind dann z. B. im mehrbändigen „Handbuch der 
Berufe“ (Landesarbeitsamt Sachsen-Anhalt 1927a, 
1927b) sowie später in stärker deskriptiv-analytischer 
Form bei MOLLE (1965, 1968) zu finden. 
3 Jedoch meint DÖHLER (1997, 193): „Gemessen am 
deutschen Verständnis von den konstitutiven Elementen 
‚gelehrter’ Berufe hat der Begriff Profession den Beige-
schmack eines angelsächsischen Imports nie gänzlich 
ablegen können. Konzepte wie ‚Berufsstand’, ‚freier 
Beruf’ oder ‚Akademiker’, die häufig als Übersetzungen 
herangezogen wurden, konnten keine vollständige be- 
grifflich-inhaltliche Äquivalenz herstellen.“ 



Handbuch Berufsforschung 18

2006, 8). Unabhängig davon waren und 
sind Berufe „dauerhafte, standardisierte, 
auf einer Spezialisierung der Fähigkeiten 
beruhende Formen der Bereitstellung von 
Arbeitsvermögen“ (BECK u. a. 1980, 25).4 
Dadurch können sich zumindest die am 
Arbeitsmarkt Agierenden mit einem Aus-
bildungs-, aber kaum die mit einem Er-
werbsberuf, an einem allgemeingültigen 
und verbindlichen Ordnungsprinzip und  
-system orientieren. Zudem kann man Be- 
rufe als Prinzipien und Konstrukte ein-
schätzen, die auf das Berufsbildungssys-
tem und den Arbeitsmarkt regulierend ein- 
wirken. „Kennzeichnend für Berufe sind: 
Spezielle Tätigkeitsfelder (Berufspositio-
nen): Solche Tätigkeitsfelder, zu denen 
Angehörige der jeweiligen Berufsgruppe 
einen privilegierten Zugang haben, können 
entweder selbständige (‚freie Berufe’) oder 
unselbständige Tätigkeiten sein. 
Qualifikationen: Der privilegierte Zugang 
zu einem Tätigkeitsfeld rechtfertigt sich 
durch eine spezielle Wissens- und Kompe-
tenzbasis, die die Angehörigen einer Be-
rufsgruppe zur Wahrnehmung der mit 
einer Berufsposition verbundenen Aufga-
ben befähigt. [...] Diese Wissensbasis kann 
mehr oder weniger systematisiert sein; ihr 
Erlernen ist in der Regel mit der Einübung 
einer entsprechenden Fachsprache verbun-
den. 
Berufsausbildung: Die Ausübung eines 
bestimmten Berufes ist an den [...] Erwerb 
der erforderlichen Qualifikationen gebun-
den. [...]. 
Berufsprestige: Berufe sind [...] mit einer 
mehr oder minder hohen Stellung in der 
gesellschaftlichen und betrieblichen (Sta-
tus- und Einkommens-) Hierarchie ver-
bunden. 
                                                           
4 In der Literatur ist der Berufsbegriff jedoch keines-
wegs eindeutig und einheitlich bestimmt. Eine Über-
sicht über verschiedene Definitionen und Abgrenzungen 
sind z. B. bei VON HENNINGES u. a. (1976, 5) und 
BRATER/BECK (1983, 209) zu finden. 

Aufstiegsleitern: Mit fast allen Berufen 
sind typische Mobilitätspfade verbunden 
[...]. Diese inner- und zwischenbetriebli-
chen Mobilitätsketten haben eine zentrale 
Bedeutung für die Strukturierung der eige-
nen Biographie, für die Motivierung der 
Beschäftigten und für die hierarchische 
Organisation der Unternehmen. Sie kön-
nen durch Fort- und Weiterbildungsange-
bote flankiert werden.“ (HEIDENREICH 
1999, 38 f.) 
 
Bedeutsam für Berufe ist außerdem, unab-
hängig davon, ob es Ausbildungs- oder 
Erwerbsberufe sind, dass sie die Existenz 
des Berufsinhabers sichern helfen, eine ge- 
wisse zeitliche Stabilität und Kontinuität 
aufweisen – also nicht nur temporär sind –, 
dem Inhaber Identität vermitteln und zu 
einem beruflich-ethischen Verhalten ver-
leiten. 
Unter wissenschaftlicher Perspektive um-
fasst der Beruf eine inhaltliche, eine per-
sönlichkeitsbezogene, eine bildungsbezo-
gene sowie eine arbeitsmarktbezogene 
Seite. In der Berufsforschung sind daher 
entsprechende multidisziplinäre For-
schungsaufgaben, -aktivitäten und -institu- 
tionen notwendig. Ob diese idealerweise in 
einer eigenständigen oder integrativen 
Form strukturiert und organisiert werden 
sollten oder ob die Berufsforschung als 
Bindeglied zwischen Berufsbildungsfor-
schung und arbeitsmarktorientierter For-
schung agieren und wirken kann oder 
sollte, ist bisher nicht eindeutig geklärt 
worden. 
 
Ansätze der Berufsforschung 
Berufe und entsprechende Berufstätigkei-
ten waren schon seit der Antike Gegen- 
stand künstlerischer, literarischer und be-
rufskundlicher Ausführungen. Erst seit 
dem Mittelalter wurde jedoch insbesonde-
re in Europa Wissen gesammelt und teil-
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weise auch schon systematisiert, das auf 
spezielle praktische Tätigkeitsbereiche 
ausgerichtet war. In diesem Zusammen-
hang entwickelten sich erste Ansätze einer 
Berufskunde. Diese berufskundlichen Ar- 
beiten können und müssen jedoch als eher 
vorwissenschaftlich und pragmatisch ein-
geschätzt werden (FENGER 1971, 153). 
Systematische wissenschaftliche For-
schungen zu den Berufen sind bis Ende 
der sechziger Jahre des vorigen Jahrhun-
derts nur punktuell auszumachen. Dazu 
gehörten insbesondere die deskriptiven 
Analysen von FRITZ MOLLE (1965, 1968) 
und HERBERT FENGER (1968) im Rahmen 
von wirtschafts- und sozialgeschichtlichen 
Untersuchungen. Im weiteren Sinne haben 
u. a. auch DIETER MERTENS (Flexibilitäts-
forschung; 1968, 1970) sowie ERHARD 
ULRICH (Deckungsuntersuchungen; 1969) 
zur Grundlegung der Berufsforschung 
beigetragen (vgl. DOSTAL 2005b, 13). Für 
den Zeitraum bis Ende der 1960er Jahre 
kann daher festgestellt werden: „Systema-
tische und geschlossene Ansätze zur wis-
senschaftlichen Erforschung des komple-
xen Phänomens ‚Beruf‘ bzw. der einzelnen 
Berufe sind bisher nicht unternommen 
worden. Vielmehr sind die Berufe Gegen- 
stand einer Vielzahl mono-disziplinärer 
(soziologischer, betriebswirtschaftlicher, 
juristischer, psychologischer, pädagogi-
scher, physiologischer, medizinischer 
usw.) Forschungsarbeiten, die zu einem 
Teil als autonome Projekte der entspre-
chenden Hochschulinstitute, zum anderen 
als Forschungsaufträge der öffentlichen 
Hand (Bundes- und Länderministerien, 
Arbeitsverwaltung, OECD, EWG), des 
RKW, der Sozialpartner, Verbände und 
Berufsorganisationen durchgeführt wer-
den.“ (FENGER 1968, 326) 
Unter anderem wegen der Multidimensio-
nalität des Berufsbegriffs bzw. wegen des 
„komplexen Phänomens ‚Beruf‘“ (FENGER 

1968, 328) und den damit verbundenen 
Definitions-, Abgrenzungs- und Bedeu-
tungsproblemen (vgl. dazu z. B. DOSTAL 
2005a, 105 ff.) sind Untersuchungen zu 
Berufen, einschließlich der Ordnungs-
struktur „Berufsfelder“5, seit Beginn der 
1970er Jahre immer bedeutenderer gewor-
den. Mit Berufsforschung sind „multidis-
ziplinäre Forschungsansätze mit dem ge-
meinsamen Materialobjekt Beruf“ oder 
„angewandte, institutionalisierte For-
schung“ gemeint (FENGER 1971, 152 f.; 
Hervorhebungen im Original). 
Entsprechende institutionelle Forschungs-
organisationen waren (und sind) vor allem 
das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB), zeitweise das Bundesin-
stitut für Berufsbildungsforschung (BBF) 
sowie das Bundesinstitut für Berufsbil-
dung (BIBB). Aufgrund der Multidimen-
sionalität der Forschungsaufgaben haben 
sich in der Berufsforschung notwendiger-
weise auch interdisziplinäre Forschungs-
strukturen herausgebildet, wodurch wie-
derum eine Zuordnung der Berufsfor-
schung zu einer der etablierten Wissen-
schaften kaum möglich war und ist. Des-
halb erscheint die Generierung einer Be-
rufswissenschaft und mehr noch im Ideal-
fall von spezifischen berufsbezogenen Be- 
rufswissenschaften als wissenschaftstheo-
retisches Fundament der Berufsfor-
schung(en) durchaus sinnvoll, wenn nicht 
sogar notwendig. 
                                                           
5 Das Ordnungskonstrukt „Berufsfeld“ ist u. a. durch die 
Kultusministerkonferenz mit der „Rahmenvereinbarung 
über das Berufsgrundbildungsjahr“ (KMK 1978) als 
Grundlage für die berufliche Grundbildung bzw. den 
Unterricht im BGJ bestimmt worden. Darüber hinaus 
gibt es jedoch außerhalb der berufsschulischen Prove-
nienz ebenso den Begriff des Berufsfeldes, sodass es 
hier oft zu Irritationen kommt. Selbst das BIBB ver-
wendet diese Bezeichnung für eine Ordnungskategorie, 
geht dabei aber von 54 Berufsfeldern aus (TIEMANN  
u. a. 2008). Auch auf dem Markt der Bildungsanbieter 
tätige Unternehmen verwenden den Ausdruck, ohne 
dabei aber etwa auf den Terminus der KMK zu rekrutie-
ren. 
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Darüber, was eine Berufsforschung unbe-
dingt leisten soll und muss, besteht aller-
dings immer noch kein eindeutiges und 
einheitliches Verständnis. Daher sind auch 
die konkreten Ziele und Inhalte einer Dis-
ziplin „Berufswissenschaft“ derzeit noch 
nicht klar bestimmbar. Definition, Ausle-
gung und Bedeutung des Berufsbegriffs 
sind wesentlich davon abhängig, welche 
Interessengruppe (Politik, Arbeitgeber, 
Gewerkschaften, Verbände etc.) und wel-
che Wissenschaftsdisziplin die jeweilige 
Forschung initiiert, fördert und betreibt 
und welche Forschungsergebnisse ange-
strebt und/oder erwartet werden. Heute 
beschäftigen sich relativ viele Wissen-
schaftler/-innen und Wissenschaftsdiszip-
linen mit Themen der Berufsforschung. 
 
Beruf und Berufsforschung – 
selbstevidente Zusammenhänge 
Wesentliches Ziel der Berufsforschung 
muss es sein, Informationen, Aussagen 
und Erkenntnisse zur Realität der Berufe 
und der Berufswelt zu erheben, zu doku-
mentieren und zu interpretieren, wobei die 
Daten und Aussagen der meist sehr spezi-
fischen Einzelbeiträge insgesamt einen 
weit gefassten Informationsgehalt aufwei-
sen und systematisiert sein sollten. Dabei 
ist auch zu fragen und zu prüfen, ob sich 
die gewonnenen Daten, Erkenntnisse und 
Ergebnisse – letztlich also die entwickel-
ten Theorieansätze oder Theorien – strin-
gent auf die Wirklichkeit des Arbeits- und 
Beschäftigungssystems beziehen und dar-
über hinaus, welche spezifischen und all-
gemeingültigen Informationen und Er-
kenntnisse sie enthalten. 
Die Generierung von Erkenntnissen und 
Aussagen mit einem weit gefassten Infor-
mationsgehalt für verschiedene Nutzer 
kann allerdings ein problematisches Unter-
fangen darstellen, weil dadurch das Risiko 
wächst, keine in der Breite wissenschaftli-

cher Fragestellungen realistischen und 
allgemeingültigen Aussagen zu produzie-
ren. Einen großen Wahrheitswert haben im 
Regelfall Erkenntnisse und Aussagen zur 
geschichtlichen Gewordenheit bzw. Ent-
stehung und Entwicklung der Berufe. Die-
jenigen Daten zur Gegenwart, aber und 
insbesondere zur Zukunft spezifischer Be- 
rufe sind hinsichtlich des Wahrheitswerts 
wesentlich unsicherer und können sich 
eher als falsch herausstellen. 
 
 
1.1.2 Berufsforschung im Kontext 

einer Wissenschaft über Berufe 
1.1.2.1 Beruf, Berufstheorie und 

Berufswissenschaft 
 
Beruf im Fokus der Wissenschaften 
Obwohl sich Berufe, ihre Strukturen und 
Tätigkeitsinhalte im Laufe der geschichtli-
chen Epochen immer schneller gewandelt 
und verändert haben, sind Berufe bzw. ist 
das „Phänomen Beruf“ in der Vergangen-
heit bzw. bis zum 20. Jahrhundert „eher 
ein Thema der Praxis, weniger der Wis-
senschaft gewesen“ (DOSTAL 2006, 1). 
Zumindest MAX WEBER (1919, 474) stell-
te nach dem Ersten Weltkrieges einen Zu- 
sammenhang zwischen Wissenschaft und 
Beruf her und analysierte diesen unter dem 
Aspekt „Wissenschaft als Beruf“. Dabei 
fragte er z. B.: „Wie gestaltet sich die Lage 
eines absolvierten Studenten, der ent-
schlossen ist, der Wissenschaft innerhalb 
des akademischen Lebens sich berufsmä-
ßig hinzugeben?“ 
In der Folgezeit konzentrierten sich wis-
senschaftliche Forschungen auf die Ge-
genstände „Beruf“ und „Arbeit“ und dabei 
insbesondere auf berufs-, arbeits- und 
industriesoziologische Aspekte. „Für die 
traditionelle Berufssoziologie war der 
Beruf ein ‚Verhaltensmodell‘, in dem die 
konkrete, gesellschaftlich nützliche Arbeit 



Berufsforschung, Berufswissenschaft und Berufsgesellschaft 21

des einzelnen organisiert ist und in dem sie 
einer besonderen persönlich-sozialen Sinn- 
gebung unterliegt, die diese Berufsarbeit 
des einzelnen zum Teil sehr weitgespannt 
persönliche, gesellschaftliche oder religiö-
se Bezüge einbindet. Damit aber hatte der 
Beruf nicht nur wesentliche Bedeutung für 
die ‚Innenstabilisierung‘ und Identität der 
Person und für die Chance, ihre Fähigkei-
ten und Kräfte zu entfalten, sondern auch 
für die Integration in der Gesellschaft.“ 
(BOLTE u. a. 1988, 41) 
Diese starke subjektbezogene Fokussie-
rung auf eine persönlich-soziale Bedeu-
tung der Berufe und die Arbeitskraft ist in 
den 1960er Jahren dann zum Teil von der 
stärker bildungsökonomisch orientierten 
Arbeitsmarkt- und Arbeitskräfteforschung 
ersetzt oder zumindest ergänzt worden. 
Berufe wurden dabei u. a. „als Organisati-
onsformen menschlichen Arbeitsvermö-
gens“ (BRATER/BECK 1983, 208) interpre-
tiert. In dem Zusammenhang wurde bei 
diesen Forschungen davon ausgegangen, 
dass Berufe bzw. „Arbeitskraftmuster“ 
(BOLTE u. a. 1988, 43) sowie die Gestal-
tung und Veränderung von Produktions-
prozessen und Arbeitsplatzstrukturen in 
Betrieben in einer engen Verbindung zu-
einander stehen. Berufe und Arbeitskräfte 
sind deshalb sowohl unter persönlich-
sozialen (Voraussetzungen, Qualifikatio-
nen, Fähigkeiten) als auch unter technisch-
ökonomischen (Arbeitsorganisation etc.) 
Aspekten analysiert worden. 
Im Zusammenhang mit der Bildungsre-
form ab Ende der 1960er Jahre gewann in 
der Bundesrepublik die (traditionelle) Be- 
rufssoziologie wieder stärker an Bedeu-
tung, indem es ihr zunehmend gelang, 
„(erlernte) Berufe nicht lediglich als Pro-
dukte technischer Entwicklung, sondern 
auch als aus der Interessenlage gesell-
schaftlicher Gruppen hervorgegangene 
Gebilde zu begreifen“ (BOLTE u. a. 1988, 

47). Dadurch erhielt die persönliche und 
soziale und damit auch gesellschaftliche 
Bedeutung der Berufe wieder eine stärkere 
Beachtung und Relevanz. Die mit den Be- 
rufen und ihrer Entwicklung verbundenen 
sozialen Konstitutions- und Selektionspro-
zesse waren dabei ein Forschungsschwer-
punkt. Ein weiterer Schwerpunkt war die 
Entwicklung und Gestaltung von Berufs-
bildern. Dabei waren Kriterien und Ver-
fahren zu entwickeln, „die jenen sozialen 
und politischen Bedeutungen der berufli-
chen Qualifikationsstrukturen gerecht wer- 
den“ (BOLTE u. a. 1988, 54). 
Die aktuelle Berufssoziologie analysiert 
also nicht nur die Bedeutung von Beruf 
und Arbeit unter funktionalen Aspekten, 
sondern auch deren persönliche, soziale 
und gesellschaftliche Bedeutung und Re-
levanz. 
 
Berufstheorie als Basis beruflicher 
Tätigkeiten 
Die herausragende kulturelle sowie soziale 
und damit auch gesellschaftliche Bedeu-
tung beruflicher Tätigkeiten und damit der 
Berufe in allen geschichtlichen Epochen 
kann kaum genug hervorgehoben werden. 
Man kann daher – wenn auch etwas über-
spitzt – behaupten: „Eine Kultur lebt vor 
allem in der Mannigfaltigkeit ihrer Beru-
fe.“ (PALLA 1997, 7) Den Berufen kommt 
aber auch für den einzelnen Menschen 
eine Deutungsdimension zu. Hierauf ver-
weisen bereits ULRICH BECK, MICHAEL 
BRATER und HANSJÜRGEN DAHEIM (1997, 
25) mit ihren Überlegungen zu einer „sub-
jektbezogenen Berufstheorie“. Allein unter 
diesen beiden Aspekten erscheint die Ent-
wicklung einer speziellen Theorie für die 
Berufe insgesamt, und wenn machbar auch 
für einzelne Berufe, sinnvoll und ange-
bracht. Dazu ist eine theoretische wissen-
schaftliche Analyse, Untersuchung und 
Fundierung des Begriffs „Beruf“ sowie 
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eine Systematisierung und Theorieausfor-
mung zu den Berufen notwendig, Dieses 
hatten ULRICH BECK und MICHAEL BRA-
TER bereits Mitte der 1970er Jahre gefor-
dert, indem sie auf der Basis einer „sozi-
alwissenschaftlichen Berufstheorie“ die 
„Konstitution der Berufe“ (1977, 6) zum 
Forschungsthema erhoben. Der Beruf ist 
auch weiterhin der wesentliche Gegen- 
stand für entsprechende wissenschaftliche 
Untersuchungen und Aussagen, wobei das 
Gesamtsystem der erfassbaren oder ge-
wonnenen berufsbezogenen Aussagen als 
Theorie der Berufe6 – wie weit sie auch 
immer elaboriert ist – bezeichnet werden 
kann. 
Um die Vielfalt der zu berücksichtigenden 
Aspekte aufzugreifen und zu systematisie-
ren, müssten Forschungsvorhaben zu einer 
übergeordneten allgemeinen Berufstheorie 
in Verbindung mit spezifischen Theorien 
zu einzelnen Berufen aufgelegt werden. 
Aus den sich dabei ergebenden Ergebnis-
sen der Berufsforschung könnten Berufs-
theorien entstehen bzw. entwickelt wer-
den. Entsprechende Theorien können zu-
gleich auch als Grundlage und Rahmenbe-
dingung in anderen Forschungsprozessen 
dienen. 
Übergeordnete und zentrale Funktion und 
Aufgabe der Berufstheorie ist es, zur Ana-
lyse und Beschreibung aller zum Phäno-
men „Beruf“ und entsprechenden berufli-
chen Tätigkeiten gehörenden Erkenntnisse 
und Ergebnisse zusammenzutragen und zu 
systematisieren. Dieses kann letztlich zur 
Entwicklung einer Berufswissenschaft, die 
möglichst viele Berufe des Beschäfti-
gungs-, Bildungs- und Wissenschaftssys-
tems umfasst, beitragen. 

                                                           
6 Theorie der Berufe wird teilweise auch als berufliche 
Theorie oder Berufstheorie bezeichnet. Berufstheorie ist 
allerdings auch das, was in der Berufsschule im Gegen-
satz zur Berufspraxis der Betriebe gelehrt wird. 

Für das System der Berufe sowie für die 
verschiedenen berufsförmigen Tätigkeiten 
und Berufe auf unterschiedlichen Niveaus 
sind somit umfassende theoretische Er-
kenntnisse zu generieren. Die entspre-
chenden Berufstheorien sollten dabei u. a. 
im Zusammenhang oder sogar im Span-
nungsfeld von gesellschaftlichen Rahmen-
bedingungen sowie wirtschaftlichen und 
individuellen Ansprüchen entwickelt wer-
den. 
 
Genese berufswissenschaftlicher 
Forschung 
Prinzipiell sind erstmals zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts in den USA schon wissen-
schaftlich strukturierte Untersuchungen zu 
den Berufen und zur Berufsarbeit initiiert 
und durchgeführt worden (z. B. GILBRETH 
1911, TAYLOR 1913). Auch die Arbeiten 
des DATSCH zur Ordnung der Ausbil-
dungsberufe verfolgten im Grunde ge-
nommen, jedoch ohne dies ausdrücklich so 
zu benennen, schon einen berufswissen-
schaftlichen Ansatz. Das Gleiche gilt für 
die Berufs-, Tätigkeits- und Arbeitsplatz-
analysen des Instituts für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung (IAB) und des Bun-
desinstituts für Berufsbildungsforschung 
(BBF) am Anfang der 1970er Jahre sowie 
später des Bundesinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB). Diese schon ansatzweise 
interdisziplinär ausgerichteten Untersu-
chungen wurden anfänglich und auch spä-
ter unter dem Begriff „Berufskunde“ be-
trieben und hatten noch keine fundierte 
berufswissenschaftliche Basis. In der Fol-
gezeit wurde vor allem durch die obigen 
Institutionen immer wieder versucht, erste 
Konstrukte und Konzepte einer institutio-
nalisierten Berufsforschung zu entwickeln 
und in die wissenschaftliche Öffentlichkeit 
hineinzutragen. 
Ein grundsätzlicher Konsens besteht in-
zwischen darüber, dass Berufsforschung 
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unter wissenschaftlichen Ansprüchen in-
terdisziplinär und kooperativ sowie mit 
Hilfe anerkannter Methoden erfolgen 
muss. Darüber hinaus besteht ein enger 
Zusammenhang zur Berufsbildungsfor-
schung, zur Arbeitsforschung sowie zur 
Beschäftigungs- und Arbeitsmarktfor-
schung. 
Die Weiterführung und -entwicklung der 
Berufsforschung bedarf deshalb angemes-
sener und allgemeingültigerer Rahmenbe-
dingungen und Voraussetzungen. Geklärt 
und gelöst werden müssen in diesem Zu-
sammenhang u. a. forschungsstrategische 
Konsequenzen und Probleme. So darf Be- 
rufsforschung an den Forschungsinstituti-
onen und -einrichtungen nicht von vorn-
herein an nicht vorhandenen bzw. nicht 
bereitgestellten Mitteln und Kapazitäten 
scheitern. Zudem müssen Forschungsauf-
gaben, -ziele und -ergebnisse zwischen 
den forschenden Disziplinen und Instituti-
onen stärker abgestimmt bzw. ausge-
tauscht werden. In fachlicher und methodi-
scher Hinsicht sind u. a. Forschungen zur 
Identifikation von Berufen (Analyse), zur 
Klassifikation von Berufen, zur Schwel-
lenbestimmung (Wann ist ein Beruf „neu-
artig“?), zum Verhältnis von Berufsfeld 
und Einzelberuf sowie zur Wahrnehmung 
und Entwicklung neuer Berufe bzw. Be-
rufsbilder zu initiieren (vgl. DOSTAL 2006, 
36 ff.). Darüber hinaus muss verstärkt die 
zukünftige Entwicklung der Arbeit im 
nationalen, europäischen und internationa-
len Wirtschaftssystem und deren Einfluss 
auf die Strukturierung und Organisation 
traditioneller berufsförmiger Arbeit unter-
sucht werden (vgl. dazu z. B. PETERSEN 
2005, KUPKA 2006). 
Eine solche Weiterentwicklung der Be-
rufsforschung hin zu einer systematischen, 
ganzheitlichen sowie inter- oder multidis-
ziplinären wissenschaftlichen Forschungs-
disziplin wird seit Mitte der 1990er Jahre 

als sinnvoll und notwendig angesehen. 
Auslöser dieser Erkenntnis waren u. a. der 
immer schnellere Wandel von Technik, 
Technologien und Arbeitsorganisation, der 
damit verbundene Wandel der Berufe und 
der Berufsbildung, der veränderte und 
meist höhere Stellenwert der Erwerbsar-
beit sowie die enge Verbindung und Ab-
hängigkeit dieser Faktoren. 
Derzeit ist die Berufsforschung als wissen-
schaftlicher Arbeitsbereich jedoch immer 
noch eher unterentwickelt. Ein Haupt-
grund dafür ist die Verteilung der For-
schungsaufgaben auf verschiedene Wis-
senschaftsdisziplinen und -institutionen 
und die damit verbundene Aufteilung der 
vorhandenen Kapazitäten und Ressourcen 
auf die einzelnen Forschungsbereiche. 
Durch die Gründung und den Aufbau des 
IAB und des BIBB als Zentren der ar-
beitsmarktorientierten Berufsforschung 
bzw. der Berufsbildungsforschung ist die-
ses Defizit nur teilweise behoben und in 
kritischer Sicht sogar festgeschrieben wor-
den. 
Ein weiterer Grund für die immer noch 
bestehende Unterentwicklung der Berufs-
forschung ist in der Vielzahl der Berufe7 
und der damit verbundenen vielfältigen 
Tätigkeits-, Qualifikations- und Kompe-
tenzanforderungen zu sehen. Es ist ein 
nicht zu bestreitendes Faktum, dass Analy-
se und Untersuchung aller Berufe unter 
den gegenwärtigen Rahmenbedingungen 
kaum machbar sind (vgl. FRANK u. a. 
2010, 40 ff.). 

                                                           
7 Die Zahlen schwanken erheblich (derzeit etwa 350 
anerkannte Ausbildungsberufe nach BBiG und HWO). 
Darüber hinaus gibt es auch staatlich anerkannte Aus-
bildungsberufe außerhalb dieser Bundesregelungen. 
Häufig wird in wenig differenzierter Weise von etwa 
20.000 bis 30.000 Erwerbsberufen gesprochen, wobei 
vermutlich nicht nur verschiedene Berufe, sondern auch 
abweichende Bezeichnungen für gleiche Tätigkeiten 
gezählt werden. 
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1.1.2.2 Berufswissenschaft 
 
Zum Begriff „Berufswissenschaft“ 
Ganz allgemein ergeben sich durch For-
schungen gegenstandsbezogene Erkennt-
nisse und Ergebnisse für eine bestimmte 
Wissenschaftsdisziplin oder  bei einem 
interdisziplinären Forschungsvorhaben  
für mehrere Wissenschaften. Dies gilt auch 
für die Berufswissenschaft. Entsprechende 
berufsbezogene Forschungen zur theoreti-
schen Fundierung und Verortung einer Be- 
rufswissenschaft8 und/oder entsprechender 
Berufswissenschaften bedürfen im Regel-
fall multidisziplinärer Forschungsstrate-
gien. Die Berufswissenschaft(en) stellen 
jeweils den Raum und die Sammelstelle 
zur Aufbewahrung und Dokumentation 
von einschlägigen Forschungsergebnissen 
dar, und zwar solange, wie die gewonne-
nen Aussagen nicht falsifiziert worden 
sind. Berufsforschung und Berufswissen-
schaft stehen somit in einem engen Kon-
text. Sie müssen daher auch im Zusam-
menhang und Wechselspiel zueinander 
entwickelt werden. Für viele Berufe die-
nen im Regelfall die etablierten Fachwis-
senschaften fachlich-inhaltlich als diejeni-
gen Wissenschaften, aus denen die Berufs-
inhaber ihr Berufsverständnis gewinnen. 
Letztere könnten daher prinzipiell als Be-
rufswissenschaften der jeweiligen Berufe 
interpretiert werden. Dieser Sachverhalt 
gilt jedoch nur für wenige Berufsbilder, 
denn viele Berufe müssen inhaltlich auf 
mehrere Wissenschaften als Bezugswis-
senschaften zurückgreifen. 
Im Rahmen der Bildungsreform bzw. seit 
Beginn der 1970er Jahre ist die Berufswis-
senschaft immer stärker von der Berufspä-
dagogik, der Soziologie und der Arbeits-
                                                           
8 Nach GROTTKER (2004, 37) ist das Wort „Berufswis-
senschaft“ erstmals von FRIEDRICH SCHILLER (1789) 
benutzt worden. „Es folgen NIETHAMMER 1808, HEGEL 
1813 in seiner fünften Gymnasialrede und 1825 PESTA-
LOZZI im ‚Schwanengesang‘.“ (ebd.) 

psychologie vereinnahmt worden. Zudem 
wurde Berufswissenschaft oftmals mit der 
traditionellen Berufskunde gleichgesetzt. 
Unabhängig davon beinhaltete ein um-
gangssprachlicher Begriff von Berufswis-
senschaft im Allgemeinen schon früher ein 
Verständnis darüber, was mit Berufen so- 
wie ihren Tätigkeiten und Ordnungsstruk-
turen, Berufsfeldern, deren gesellschaftli-
cher und individueller Bedeutung, Rechts-
beziehungen, Gesundheitsfragen und dem 
in den Berufen inkorporierten Wissen zu- 
sammenhängt. Auch wenn in den letzten 
Jahrzehnten vielfältige und zum Teil  
schon systematische berufswissenschaftli-
che Forschungsaktivitäten erfolgt sind, hat 
sich eine Disziplin „Berufswissenschaft“, 
vergleichbar der Sozialwissenschaft oder 
der Erziehungswissenschaft, im Wissen-
schaftssystem bis heute nicht etabliert. 
 
Allgemeine und spezifische 
Berufswissenschaft 
Unter umfassender Perspektive kann Be-
rufswissenschaft als Aufgabenfeld und Ort 
des Strebens, Gewinnens und Bewahrens 
von Erkenntnissen über Berufe und damit 
als „Theorie der Berufe“, d. h. der Lehre 
Forschung und Wissenschaft über die 
Berufe, eingeordnet werden. Dabei werden 
die Thematiken und Phänomene, die im 
Zusammenhang mit Berufen auftreten, 
umfassend betrachtet und erforscht, wie 
insbesondere die Berufs- und Tätigkeitsin-
halte, das notwendige Berufswissen sowie 
die erforderliche Qualifikation und die 
Kompetenz der Berufstätigen im Beschäf-
tigungssystem. 
Ein kleinerer Teil der Berufe basiert fach-
lich-inhaltlich auf schon etablierten eigen-
ständigen Wissenschaftsdisziplinen oder 
Berufstheorien. So kann z. B. für den aka-
demischen Beruf der Pfarrerin bzw. des 
Pfarrers die Theologie als Wissenschaft 
und für den nicht-akademischen Beruf „In- 
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dustriemechaniker/-in“ eine Berufstheorie 
in einem praxisorientierten spezifischen 
Wissen über die spezifische Arbeit und 
Technik gesehen werden. 
Im Rahmen berufswissenschaftlicher For-
schungen werden aber auch weitere For-
schungsfelder bearbeitet, die sich nicht auf 
einzelne Berufe, sondern auf allgemeine 
berufsübergreifende Thematiken richten. 
Dazu gehören Themen wie „Berufsethos“ 
(HORNSTEIN o. J.) oder „Berufsverände-
rungen“ (ABELE-BREHM 2002) etc., die 
hier allerdings exemplarisch an spezifi-
schen Berufen expliziert werden. 
Mit der Zuordnung von nur einer wissen-
schaftlichen Disziplin oder Berufstheorie, 
die für jeweils einen bestimmten Beruf 
dienen kann, ist ein eingeengter berufswis-
senschaftlicher Ansatz verbunden. So ist 
für den Pfarrberuf (KARLE 2011) zwar die 
Theologie die Bezugs- bzw. Berufswissen-
schaft, woraus z. B. die Inhalte für die 
Predigten und die theologischen Fachge-
spräche gewonnen werden. Zum Pfarrbe-
ruf insgesamt gehören aber auch weiterge-
hende Aufgaben, die u. a. psychologische 
und betriebswirtschaftliche Fähigkeiten 
und Kompetenzen erfordern, während des 
Studiums der Theologie aber kaum behan-
delt werden. Hierzu sind Inhalte, Metho-
den und Wissensbestände aus den entspre-
chenden Wissenschaftsdisziplinen heran-
zuziehen. 
Berufswissenschaftliche Ansätze und Kon- 
zepte, die über den Bezug auf eine einzige 
Bezugswissenschaft bzw. Berufswissen-
schaft hinausgehen und alles das berück-
sichtigen, was insgesamt zum Beruf ge-
hört, sollten daher umfassender angelegt 
werden. Die Berufswissenschaft in einer 
solchen umfassenden und ganzheitlichen 
Form wird sich auf das Theorie-, Praxis-, 
Erfahrungs- und Handlungswissen, also 
auf das gesamte Berufswissen richten, das 
für jeden einzelnen Beruf charakteristisch 

ist. Darüber hinaus sind in berufwissen-
schaftlicher Perspektive auch die Berufe in 
ihrer Gesamtheit, die Berufsethik, die Be-
rufs- bzw. Arbeitswelt und die Berufsbil-
dung bedeutsame Forschungsthemen. Da- 
mit stellt insgesamt die Entwicklung einer 
eigenständigen Berufswissenschaft in ih- 
ren verschiedenen Ausformungen mit den 
schon angeführten Funktionen, Inhalten 
und Forschungsaufgaben ein längerfristig 
anzustrebendes Ziel dar. 
Im Laufe der Zeit hat sich gezeigt, dass 
das Konzept einer Berufswissenschaft, die 
die verschiedenen Ausformungen quasi als 
Dach überwölbt, unter generalisierenden 
bzw. allgemeinen sowie spezifischen As-
pekten definiert und entwickelt werden 
kann. Funktion und Aufgabe der generali-
sierenden Berufswissenschaft ist es, all-
gemeine Aussagen zu den Gegenständen 
„Beruf“, „Berufsfeld“, „Methoden der Be- 
rufsforschung“ und zur Berufstheorie zu 
liefern. Die auf einen spezifischen Beruf 
gerichtete Berufswissenschaft oder Berufs-
theorie wiederum kann in eine solche in 
einem weiten Sinne und einem engen Sin-
ne interpretiert und zugleich ausdifferen-
ziert werden. Im weiten Sinne wird die 
spezifische Berufswissenschaft als Diszip-
lin der „Theorie eines Berufes“, d. h. der 
Wissenschaft und Forschung über alles, 
was mit jeweils einem spezifischen Beruf 
zusammenhängt, gesehen. Dabei werden 
die Thematiken und Phänomene, die im 
Zusammenhang mit bestimmten Berufen 
und der entsprechenden Berufsbildung 
auftreten, umfassend betrachtet und er-
forscht, wie beispielsweise das notwendige 
Berufswissen der Lehrkräfte an den Be-
rufsbildungsstätten. 
Die spezifische Berufswissenschaft im en- 
geren Sinne und die in diesem Zusammen-
hang zu leistende Forschung wiederum 
richten sich im Wesentlichen nur auf die 
Theorie und Praxis der Fachinhalte und die 
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damit verbundene Arbeit und das Fach- 
bzw. Sachgebiet eines jeweils spezifischen 
Berufes, einschließlich des entsprechenden 
Berufsfeldes bzw. der entsprechenden Be- 
ruflichen Fachrichtung. Sie umfasst insbe-
sondere die Inhalte des spezifischen Be-
rufs sowie die in diesem Beruf erforderli-
chen fachlichen Qualifikationen und Kom- 
petenzen und stellt die berufsbezogene 
Bezugswissenschaft für Berufsausbildung 
und Studium dar (Abb. 1; S. 27). 
Mit dieser relativ groben Beschreibung 
wird bereits erkennbar, dass berufswissen-
schaftliche Forschung sehr umfassend an- 
gesetzt werden müsste: z. B. auch auf Er- 
kenntnisse über den Status des Berufs, 
über Berufsidentität, -stolz, -ethos, -ehre,  
-genese, -zufriedenheit, -gefährdungen. 
Weiterhin gehören dazu berufliche Hand-
lungsmechanismen, Denk- und Hand-
lungsweisen, Einstellungen, Motive, Ein-
kommen und Einkommensentwicklung, 
Aufstiegsmöglichkeiten, Verpflichtungen, 
soziokulturelle Zusammensetzung der Be- 
rufsinhaber, Entscheidungskriterien für 
diese Berufswahl, Öffnungs- und Schlie-
ßungsmechanismen zu jenem Beruf, Sym-
ptomatik der Berufsunfähigkeit (körperli-
cher Verschleiß, psycho-soziale Probleme) 
usw. Im Zentrum der Forschung in dieser 
Disziplin stehen die Berufe bzw. Berufs-
bilder und Berufsfelder, ihre historische 
Entstehung und Entwicklung, deren Struk-
turen und Tätigkeits- und Fachwissen-
schaftsinhalte sowie ihre Integration in die 
Arbeitswelt und in das Berufsbildungssys-
tem. Sie bearbeitet somit einen eigenstän-
digen Forschungsgegenstand, wird ihre 
Methoden und Inhalte im Wesentlichen 
aber aus anderen etablierten Wissen-
schafts- und Forschungsdisziplinen gene-
rieren müssen. 
 
 

Berufswissenschaft als interdisziplinäre 
Wissenschaftsdisziplin 
Bereits bei einer groben Sichtung der vor-
liegenden, oft sehr speziellen und verstreu-
ten Forschungsergebnisse zeigt sich, dass 
in den verschiedenen Wissenschaftsdiszip-
linen bisher fast ausschließlich nur partiell 
und punktuell zu Berufen geforscht wird. 
Diese berufsbezogenen Untersuchungen, 
die meist im Zusammenhang mit den all-
gemeinen Forschungsaufgaben in den 
einzelnen Fachbereichen bzw. Fakultäten 
initiiert werden, sind bezogen auf das ge-
samte Berufssystem kontingent, d. h. zu-
dem in starkem Maße durch Zufälle be-
stimmt. Unter diesen Bedingungen lässt 
sich nur eingeschränkt eine interdisziplinä-
re Wissenschaftsdisziplin „Berufswissen-
schaft“ generieren. Erhebt man also die 
Forderung nach Multi- und Interdisziplina-
rität einer möglicherweise entstehenden 
und sich vielleicht auch etablierenden 
Wissenschaftsdisziplin „Berufswissen-
schaft“, so benötigt die entsprechende Be- 
rufsforschung eines übergeordneten Ma-
nagements, um die vielfältigen und um-
fangreichen Aufgaben sinnvoll verteilen 
und bearbeiten zu können. Komplexe For-
schungsaufgaben im Zusammenhang mit 
dem Phänomen „Beruf“ und seiner hohen 
Innovationsdynamik erfordern interdiszi-
plinäre Kooperation. Die bisher mit der 
Berufsforschung befassten Institute und 
Organisationen, wie z. B. das IAB und das 
BIBB, können aufgrund ihrer jeweils ab-
gegrenzten Forschungsschwerpunkte sol-
che Anforderungen nur bedingt erfüllen. 
So heißt es in einem vom Wissenschaftsrat 
(2007, 11) erstellten Gutachten: „Im Be-
reich der Berufsforschung hält der Wis-
senschaftsrat eine bessere Koordination 
und Kooperation zwischen IAB und dem  
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Abb. 1: Allgemeine Berufswissenschaft sowie spezifische Berufswissenschaft im 

weiteren und engeren Sinne 

weiter Begriff: 
Berufswissenschaft als 
Theorie über spezifische 
Berufe des nicht-akademi-
schen oder akademischen 
Bereiches. Dazu gehören 
u. a. Betrachtungen 
- zu typischen beruflichen 

Verhaltensweisen und 
Einstellungen 

- zur eigenen Beruflich-
keit oder Professionalität 

- zu spezieller Berufsmo-
tivation, -zufriedenheit 
und zum Berufsstolz 

- zu spezifischen Berufs-
inhalten, Berufstätigkei-
ten, Qualifikationen und 
Kompetenzen 

- zu Besonderheiten des 
jeweiligen Arbeits- und 
Berufsrechts 

- zu spezifischen Fragen 
der Berufswahl, Ent-
scheidungsmöglichkei-
ten und Zugängen zu 
einem bestimmten Beruf 

- zu Ausbildung und Auf-
stiegsmöglichkeiten 

- zu berufscharakteristi-
schem Berufsethos oder 
Berufsehre 

- zu symptomatischer Be-
rufsunfähigkeit 

enger Begriff: 
1. Berufswissenschaft als 

systematisierte und ab-
gegrenzte Theorie eines 
spezifischen akademi-
schen Berufes. Sie um-
fasst die kennzeichnen-
den Studieninhalte, 
Praktika und die Wis-
senschaftstheorie eines 
bestimmten akademi-
schen Berufes. 

 
2. Berufswissenschaft als 

Bezugswissenschaft für 
eine spezifische Berufs- 
und Fachdidaktik zur 
Ausbildung für einen 
spezifischen nicht-aka- 
demischen Beruf. Die 
dabei vermittelte Be-
rufstheorie umfasst die 
kennzeichnenden Fach-
inhalte und fachüber-
greifenden Inhalte, Ge-
schäfts- und Arbeitpro-
zesse, Arbeitsorganisa-
tion, Arbeitssicherheit 
etc. eines bestimmten 
Berufes. 

Berufswissenschaft 
als Theorie der berufsförmigen Arbeit sowie der Berufe und Berufsfelder 

Spezifische Berufswissenschaft 
mit Aussagen zu je einem bestimmten Beruf 

und/oder Berufsfeld 

Allgemeine 
Berufswissenschaft 
mit generalisierenden 

Aussagen zu Berufen und 
Berufsfeldern 

 
Berufswissenschaft als 
übergeordnete Theorie zu 
den Konstrukten „Beruf“ 
und „Berufsfeld“. Dazu ge- 
hören z. B. generalisieren-
de und allgemeine Aussa-
gen 
- zum Entstehen, Verge-

hen und zur Entwicklung 
von Berufen 

- zu berufsübergreifenden, 
ethischen, soziologi-
schen und arbeitsrechtli-
chen Erkenntnissen 

- zu generellen berufli-
chen oder professionel-
len Verhaltensweisen 
und Handlungsmustern 

- zu Universellem von 
Berufsethos und berufli-
chen bzw. professionel-
len Einstellungen 

- zu Berufsmotivation und 
Berufszufriedenheit 

 - zu durchgängigen Prob-
lemen der Berufswahl, 
Zugänge zum Beruf und 
Berufsausbildung 

- zur Entwicklung berufs-
förmiger Arbeit im eu-
ropäischen und interna-
tionalen Kontext 

- zu universellen Metho-
den der Berufsforschung 

- zur Berufstheorie 
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Bundesinstitut für Berufliche Bildung9 
(BIBB) unter Einbeziehung des Hoch-
schulinformationszentrums (HIS) sowie 
unter Beteiligung der zuständigen Bun-
desministerien BMAS und BMBF für 
dringend erforderlich. Ziel sollte eine bun-
desweite Neuordnung und Stärkung der 
Berufsforschung sein.“ Diese Bewertung 
klingt zunächst negativ. Einschränkend 
wird aber in der abschließend vorgenom-
menen Bewertung der Forschungsschwer-
punkte festgestellt: „In dem von der AG 
Berufsforschung koordinierten Gegen- 
standsbereich zeichnet sich das IAB posi-
tiv durch einen integrierten Forschungsan-
satz aus, der neben der arbeitsmarktbezo-
genen Berufsforschung Erwerbskarrieren 
und Lebensverlaufsperspektiven mit be-
rücksichtigt.“ (Wissenschaftsrat 2007, 56) 
Allerdings sei eine „bessere Abstimmung 
und Kooperation zwischen IAB und dem 
Bundesinstitut für Berufliche Bildung 
(BIBB) unter Einbeziehung des Hoch-
schulinformationszentrums (HIS) [...] 
dringend erforderlich. Ziel sollte eine bun-
desweite Neuorganisation und Stärkung 
der Berufsforschung sein“ (Wissenschafts-
rat 2007, 56). Wendet man diese Kritik 
positiv und konstruktiv, so sollte damit 
eine Anregung gegeben sein, um über die 
vorgeschlagenen Kooperationen weitere 
Institutionen in ein solches Netzwerk ein-
zubinden. 
Für ganzheitliche berufswissenschaftliche 
Forschungen sind jedoch viele Wissen-
schaftsdisziplinen, wie die Soziologie, die 
Arbeitswissenschaften, die Wirtschafts-
wissenschaften, die Psychologie, die 
Rechtswissenschaft sowie die Berufspäda-
gogik, relevant. Darüber hinaus ist die 

                                                           
9 Dass in dem Gutachten das BIBB nicht nur an dieser 
Stelle namentlich nicht korrekt aufgeführt wird, lässt 
vermuten, dass im Wissenschaftsrat diese Institution 
nicht sehr bekannt ist. 

Berufswissenschaft durch kontextbezoge-
ne Forschung charakterisiert. 
 
 
1.1.2.3 Orte berufswissenschaftlicher 

Forschung 
 
Institute und Einrichtungen, an denen Be- 
rufsforschung betrieben wird, sind außer 
dem schon benannten BIBB und dem IAB 
nicht ohne weiteres zu identifizieren. Am 
ehesten noch ist dies bei den akademi-
schen Forschungsinstitutionen und -ein- 
richtungen möglich, da man an diesen 
aufgrund ihrer Ausrichtung auf bestimmte 
akademische Berufe oftmals entsprechen-
de berufswissenschaftliche Aussagen im 
engeren Sinne und berufsbezogene For-
schungsergebnisse vorfindet. So gibt es  
z. B. an den theologisch-evangelischen Fa- 
kultäten berufsspezifische Arbeiten zum 
Pfarrberuf (KARLE 2011) oder bei den 
Ingenieurwissenschaften berufswissen-
schaftliche Untersuchungen zu Ingenieu-
rinnen und Ingenieure im Spannungsfeld 
von Beruf, Karriere und Familie, also eher 
soziologische Forschungen (IHSEN u. a. 
2008). 
Darüber hinaus lassen sich an den psycho-
logischen, soziologischen, medizinischen, 
juristischen und auch weiteren Fachberei-
chen bzw. Fakultäten spezifische berufs-
wissenschaftliche Forschungsergebnisse 
im weiteren Sinne zur berufsförmigen Ar-
beit anderer akademischer Disziplinen 
oder – allerdings seltener – nicht-akademi- 
scher berufsförmiger Tätigkeitsbereiche 
erkennen. So forschen beispielsweise So-
zialpsychologen über „Berufserfolg und 
Zufriedenheit“ oder über „Berufliche 
Laufbahnentwicklung unter besonderer 
Berücksichtigung des Geschlechtsver-
gleichs“ (ABELE-BREHM 2002) oder Sozi-
alwissenschaftler über den Ingenieurberuf 
(IHSEN u. a. 2008), aber auch Bildungsfor-
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scher über die Arbeitsbedingungen und 
Erfahrungen von weiblichen Auszubilden-
den im Kfz-Handwerk (BERTRAM 2012). 
Etwas anders ist es bei der spezifischen 
berufswissenschaftlichen Forschung im 
engeren Sinne zu den Berufs- und Fachdi-
daktiken beruflichen Lernens. Wesentliche 
Forschungsgegenstände sind hier Berufs-
arbeit, Technik/Sach- bzw. Fachgebiet und 
Berufsbildung (z. B. RAUNER 2005a und 
insb. RAUNER 2010, 87 ff.). Orte dieser 
Form der berufswissenschaftlichen For-
schung sind die Beruflichen Fachrichtun-
gen an den Hochschulen, einschließlich 
derer Vertiefungsrichtungen und Fachrich-
tungsbereiche (vgl. dazu PAHL/HERKNER 
2010), sowie die akademischen Institute, 
an denen Lehrkräfte für das Lehramt an 
berufsbildenden Schulen ausgebildet wer-
den. 
Durch die verstreut vorliegenden und zu-
dem meist singulären Forschungsansätze 
in den verschiedenen Disziplinen sind die 
entsprechenden Forschungsergebnisse un- 
ter Schwierigkeiten aufzufinden und da-
durch anderen an der Berufsforschung 
interessierten Personen oder Institutionen 
oftmals kaum bekannt oder zugänglich. 
 
 
1.1.3 Disziplinäre und interdiszipli-

näre berufswissenschaftliche 
Forschung auf verschiedenen 
Ebenen 

1.1.3.1 Berufsforschung als gesell-
schaftliche, kulturelle und 
wissenschaftliche Aufgabe 

 
Berufsforschung hat eine hohe gesell-
schaftliche, bildungs- und arbeitsmarktpo-
litische Bedeutung. Berufswissenschaftli-
che Forschung soll sowohl zur histori-
schen als auch zur gegenwärtigen und 
zukünftigen Entwicklung und Gestaltung 
der Berufe, der Berufsfelder, der Berufs- 

und Arbeitswelt, der Berufsbildung sowie 
allgemein der auf berufsförmige Arbeit 
ausgerichteten Gesellschaft valide Aussa-
gen, Erkenntnisse und Ergebnisse liefern. 
Die historische Berufsforschung wendet 
sich insbesondere der Berufsentstehung 
und -entwicklung, d. h. dem Wandel von 
Berufen und dessen Ursachen, zu. Damit 
können eventuell einige eher allgemeine 
und pauschale Schlüsse auf gegenwärtige 
oder zukünftige Entwicklungen gezogen 
werden. 
Die gegenwartsbezogene Berufsforschung 
untersucht vor allem die Berufe und Be-
rufsfelder unter den Bedingungen und 
Anforderungen des gegenwärtigen Ar-
beitsmarktes und gleichzeitig die Ansprü-
che der Gesellschaft bzw. der im Arbeits-
markt beschäftigten Personen. Dazu müs-
sen die vielfältigen beruflichen Strukturen 
so analysiert und gestaltet werden, dass 
„der Beruf seine wichtige Funktion als 
tragender Identifikationsanker für Indivi-
duen und als Planungs- und Management-
raster für Arbeitsplätze“ (DOSTAL 2005a, 
112) in angemessener Weise erfüllen kann. 
Bei kurz- bis mittelfristigen Zukunftsper-
spektiven von Berufen und Berufsfeldern 
geht es um möglichst zeitnah zu behan-
delnde Forschungsfragen. Diese sind für 
die Wirtschaft, das Beschäftigungssystem 
und die Gesellschaft von besonderer Be-
deutung. Zeitlich darüber hinausgehende 
Aussagen der Berufsforschung haben da-
gegen eher hypothetischen Charakter und 
stellen denkbare Zukunftsszenarien bereit. 
Eine Forschungsthematik, die sich auf Be- 
rufe richtet, hat für die Gesellschaft, für 
viele Wissenschaftsbereiche und sogar 
auch für die Kultur Bedeutung. 
Für die Gesellschaft besteht eine Aufgabe 
der Berufsforschung z. B. darin, berufliche 
Qualifikations- und Kompetenzbedarfe 
angesichts der Entwicklungen im Beschäf-
tigungssystem zu bestimmen. Für die Wis-


